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Wossidlo war in erster Linie Sprachforscher, der sich immer wieder neu überwältigen
ließ von der sprachschöpferischen Kraft der Mundart und dem seelischen Reichtum, aus
dem sie erwächst. So ist auch sein „Reise, Quartier . . weniger eine Sachkunde des See
mannslebens als vielmehr eine Seelenkunde, ein Denkmal in memoriam Janmaat, vom
Janmaaten selbst geschaffen. Ingeborg MÜLLER-Rostock
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Fand man bisher die Gassireime verstreut in Volksliedsammlungen, landschaftlichen
Schilderungen und Einzelberichten, so ist hier der erstmalige Versuch unternommen, die
Sprüche in ihren brauchtümlichen Zusammenhang zu stellen und ihren Stand innerhalb
der gesellschaftlichen Auseinandersetzung zwischen Hausvaterrecht und Burschenbund
recht zu kennzeichnen.

Eines der wichtigsten Ergebnisse der Arbeit ist die Analyse des Brauches in seiner zwei
fachen Form; einmal als einzelgängerische Liebeswerbung und zum anderen als deren
Vorstufe: eine gesellige lustige Zwiesprache mehrerer Burschen mit mehreren Mädchen
an deren Kammerfenster. Während bei der ersteren zumeist nur ein Anrufreim die nächt

liche Begegnung einleitet, zeigt die gesellige Form die eigentlichen spaßhaften langen
Reime, die in aufschneiderischen Lügengeschichten oder grotesken Schilderungen der
verkehrten Welt auf dem heimischen Hofe schwelgen oder in der Vorgabe, ein Geistlicher
zu sein bzw. der Arzt Doktor Gold, der schon die grauslichsten Heilmethoden prakti
ziert hat!

Dies sind neben plumpen Spottversen die immer wiederkehrenden Hauptmotive. Nach
ihrer Darstellung löst sich die Verf. vom Stofflichen und schildert auf das anschaulichste
Leben und Funktion der Reime. Das nächtelange Umherschweifen der Burschengruppen
an brauchtümlich bestimmten Wochentagen; das psalmodierende beschwörende Raunen
ihrer langen Reime am Fenster der Mädchen, die neckenden Wechselreden, in denen sich
diese Besuche erschöpfen; all der dazugehörige Schabernack, die Rügegerichte an miß
liebigen Bauern; und schließlich das Rangeln und Raufen verschiedener Burschengruppen
untereinander: all diese Erscheinungen, in die die Gassireime eingebettet sind, erstehen
vor dem Leser als unvergeßliches Bild eines untergehenden und einst so kraftvoll farbigen
Brauches.

Doch hat die Verf. in den Jahren ihrer Hauptsammelarbeit im Salzburger Pinzgau (1943
bis 1948) nicht nur die gereimten Formen ihren Gewährsleuten abgelauscht. Die ungeschrie
benen Gesetze der Burschenschaft beim Gassigehen wie bei den Brauchtumserscheinungen
der Perchtenzüge und der Haberer, das geforderte Mindestalter und die strenge Erziehung
der Jungen durch die erfahrenen Gassler zeigen die rechtliche Bedeutung des Brauches als
Befreiung der Burschen aus den hausväterlichen Ordnungen des Familienverbandes.
Diese Befreiung ist natürlich in ihren Tiefen erotisch bestimmt, was sich sowohl in dem
um den Hahnenfederhut kreisenden Kampfcharakter wie in den sexuell bestimmten Ten
denzen der Reime äußert. Auch hier ist es Verdienst der Verf., diese den Städter oft allzu
derb und deutlich anmutenden Sentenzen an ihren durchaus natürlichen Platz in der durch
Fruchtbarkeit und Vermehrung bestimmten bäuerlichen Vorstellungswelt gestellt zu haben.
Daneben finden sich wiederum Bilder zartester erotischer Symbolik, verwandt dem Formel
schatz des Volksliedes.

Der Gassibrauch ist durch drei Jahrhunderte nachzuweisen, doch sind seine Wurzeln
zweifellos älter, wie die Verf. durch Vergleiche mit der mittelalterlichen Spottdichtung
zeigen kann. Er war in seiner Eigengesetzlichkeit aufs tiefste mit dem Leben der Älpler
verbunden und hat sich durch die schöpferische Begabung einzelner immer lebendig
und anpassungsfähig erhalten. Erst im Gefolge des ersten Weltkriegs setzte mehr und mehr
der Zerfall ein, so daß (wie bei allen heutigen Aufnahmen jeglichen Volksgutes) die echten
Gewährsleute in den Altersgruppen von 55 bis 90 Jahren zu suchen sind. Die Verf. ist auch


